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meift unter Zuhilfenahme reicher Vergoldung. Eine der reizvollften Dekorationen

diefer Art ift am Tonnengewölbe der Verbindungshalle zwifchen Sakriftei und

Kirche San sz'ri10 in Florenz (Fig. 78) ausgeführt.

Das Tonnengewölbe mit Stichkappen iit aber diejenige Gewölbeform, von

der die Renaiffance mit Vorliebe Gebrauch macht. Einmal find diefe Kappen an-

geordnet, um einen Lichteinfall zu ermöglichen, das andere Mal, um den Schub

des Gewölbes auf einzelne Punkte zu verteilen (San Slefmzo in Venedig, Fig. 79).

Dann ift es aber haupt-

fächlich das Mulden— und Spie- Fig. 79-

gelgewölbe mit und ohne Stich- €$fffé\ o— m .],

kappen, welches die Renaif— — . l— n %

 

fance in grofsem und kleinem

Mafsftab, in Korridoren (vergl.

die Loggien des Vatikans), Velti—

bülen (vergl. Genuefer Paläfte),

Wohnzimmern, Sälen, Treppen-

häufern, Sakrifteien, Refektorien

u. f. w. bei ihren Deckenbildun-

gen als Lieblingsmotiv einführt.

Hier bringt der Stil feine famt-

lichen Dekorationsmittel frei zur

Entfaltung; hier boten lich ge-

bogene \Nölbeflächen, fchwach

abgewölbte grofse Deckenfelder

und lotrechte Wandfelder dem

fchmückenden Meifler dar, die

er mit grofsen Figurenkompofi-

tionen, Medaillons und Grottesk-

ornamenten bedecken konnte;

hier konnte er mit Stuck und

Malerei wirken, feiner überrei-

 

_ . Von den Kirchen San Stefano zu Venedig und

chen Phantafie dl€ Zugel fChlf—" Palazzo Zl[afli, jetzt Trezza, zu Verona.

fsen laffen. Kein anderer Stil

der Welt kann etwas von gröfserer Pracht, von ungebundenerem Schalten und

Walten in der Dekoration aufweifen, als es gerade hier die Renaiffance auf der

felbf’tgefchafi'enen eigenartigen Grundlage getan hat. -

Schon die rein ftruktiven Formen allein wirken in der Mannigfaltigkeit ihrer

Bildungen und Durchdringungen anmutig und werden zu Gebilden höchften Glanzes

erhoben durch Zuhilfenahme der Malerei und Kleinbildhauerei. (Vergl. den Saal in

der Farnefincz in Rom, den Saal im Palazzo Darin zu Genua, die Decke der Six-

tinifchen Kapelle und vor allem die köf‘tliche Lz'örerz'a im Dome zu Siena.)

Auch bei mäfsiger Höhenentwicklung der Räume konnten diefe Gewölbeformen

angewendet werden; leicht wie freifchwebend erheben fie fich über denfelben; man

war nicht an eine beftimmte Höhenlage des Kämpfers gebunden, in jeder möglichen

Kurve konnte die \Völbungslinie geführt werden.

Man flellte diefe Gewölbe meil‘c aus platt gelegten Ziegeln her und verliefs fich

dabei auf den guten Mörtel, die gute Ziegelware und die Gefchicklichkeit der Ar-


